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Am 4. Gedenktag: Lebensgefährtin von Boris Pfeiffer erhebt

schwere Vorwürfe gegen die Polizei

25 Jan. 2026 18:50 Uhr

Das ehemalige "In Extremo"-Mitglied starb vor vier Jahren in Wandlitz bei Berlin kurz nach einem

Polizeieinsatz. Er gehörte zu den sogenannten "Querdenkern" und wurde bei einem Montagspaziergang

von den Beamten grob angegangen. Kurz danach brach er zusammen. Die Einwohner gedenken seiner

seitdem jedes Jahr.

© Urheberrechtlich geschützt

Boris Pfeiffer als "In Extremo"-Mitglied/Gedenkmarsch in Wandlitz am 24. Januar 2026.

Von Wladislaw Sankin

Die Gemeinde Wandlitz liegt nur wenige Kilometer nördlich von der Berliner Stadtgrenze und dennoch –

mitten in einem Erholungsgebiet. Zu DDR-Zeiten war der Ort bekannt für seine abgeschirmte

Waldsiedlung, in der die Führungseliten des sozialistischen Landes lebten. Heute ist dieser Name ein

Symbol für das Wüten der Polizei während Corona-Maßnahmen.

Im Nachhinein betrachtet: Am 24. Januar 2022 fand im Zuge der sogenannten Montagdemonstrationen

eine der größten maßnahmekritischen Aktionen der späteren Pandemie-Zeit statt. Gezählt wurden

deutschlandweit 1.600 Demonstrationen mit insgesamt 370.000 Teilnehmern. Genau einen Monat später,

mit dem Beginn der Militäroperation Russlands in der Ukraine, ging die "Pandemie" und damit auch die

Proteste gegen sie abrupt zu Ende. 

Auch in Wandlitz kamen ca. 200 Aktivisten im Uferbereich am Wandlitz-See zusammen und wurden von

der Polizei ausgesperrt. Bei den Demonstranten wurden wahllos Personalien eingefordert. Dabei gingen
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die Beamten äußerst rabiat gegen die Versammelten vor und schreckten nach Schilderungen von

Augenzeugen auch vor Gewalt gegenüber Kindern oder behinderten Menschen nicht zurück. Unter den

Demonstranten befanden sich auch der 53-jährige Musiker Boris Pfeiffer und seine Lebensgefährtin

Helena. 

Pfeiffer war kein Unbekannter, er war 26 Jahre Mitglied einer Kultband. In der Metalband "In Extremo"

war er mit zwei weiteren Kollegen für die "mittelalterliche Abteilung" zuständig. Konkret bespielte Pfeiffer

seltene Instrumente wie Dudelsack, Schalmeien und Nyckelharpa. Viele Jahre füllte er gemeinsam mit

seiner Band Stadien und trat vor Hunderttausenden auf. Im Jahr 2015 wurde er zum Protagonisten einer

WDR-Doku über die Band zu ihrem 20-jährigen Bestehen.

Mitten in der Corona-Pandemie im Juli 2021 trennten sich die Wege der Band, da er sich weigerte, sich

für eine Fortsetzung der Konzerttätigkeit impfen zu lassen. Er wurde zum festen Bestandteil der

maßnahmenkritischen Szene. Dann kam dieser Tag, der für ihn, seine Partnerin und die zwei

gemeinsamen Kinder tragisch endete: Kurz nach einer Begegnung mit Polizei während der

Montagsdemo am 24. Januar 2022 brach der Musiker zusammen und starb später im Krankenhaus am

Herzinfarkt. 

Die Schilderungen über den Vorfall seitens der Behörden und der Augenzeugen gehen weit auseinander.

Besser gesagt: Sie widersprechen sich vollkommen. Aus einer Polizeimeldung geht hervor, dass der

Musiker am Montagabend bei der Demonstration eine Polizeikette habe durchbrechen wollen. Beamte

stoppten ihn demnach und stellten seine Personalien fest. Danach habe er seinen Weg fortsetzen

können. Kurz darauf sei der Mann auf dem Weg zu seinem Auto zusammengebrochen, sagte eine

Polizeisprecherin. Polizeibeamte hätten auch Erste Hilfe geleistet, hieß es. 

Seit dem Todesfall ist das Datum fest im inoffiziellen Kalender des Städtchens verankert. Am 24. Januar

gedenken die Wandlitzer des verstorbenen Musikers mit einer traditionell gewordenen Kundgebung,

Musikdarbietungen und einem Gedenkmarsch zum Ort des Polizeieinsatzes. So auch am vergangenen

Samstag. Die Auftaktkundgebung fand am Ufer des zugefrorenen Wandlitz-Sees statt. Nach einem

kurzen Konzert des Liedermachers Estéban Cortez trat die Lebensgefährtin des verstorbenen Musikers,

Helena, auf. Noch einmal schilderte sie die Ereignisse von damals und erhob schwere Vorwürfe gegen

die Polizei. Deren Einheiten hätten den Montagsspaziergang "überfallen". 

Die Versammelten seien eingekesselt und schikaniert worden, manche bekamen wegen rabiaten

Vorgehens Panikattacken, eine gehbehinderte Frau wurde aus ihrem Auto gezerrt, um sie zu

durchsuchen. Auch Boris sei am langen Grund zusammengebrochen. Dann schilderte sie den

entscheidenden Moment – die Situation mit dem verspäteten Rettungseinsatz. 

"Er war ohnmächtig, seine Arme krampften und er rang nach Luft. Zehn Minuten lang

weigerte sich die Polizei, einen Notruf abzusetzen, Erste-Hilfe-Maßnahmen zu ergreifen oder

sonst Hilfe zu holen. Die Erstretter, die dann kamen, brauchten weitere vier Minuten, um

Erste Hilfe zu leisten. Der Notarzt kam 25 Minuten später. "

Die Staatsmacht hat immer Recht...Die Partnerin von Ex-"In Extremo"-Musiker Boris Pfeiffer

erzählt vom groben Einsatz und unterlassener Erster Hilfe vonseiten der #Polizei am 4.

Jahrestag seines Todes. Doch für die Behörden ist ihre Schilderung nur "Einzelmeinung"

#Corona_Zeitenpic.twitter.com/rtw07K1wms

— Wlad Sankin (@wladsan) January 25, 2026
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Später sagte sie, dass die offizielle Gegendarstellung der Polizei höhnisch sei. Der Beamte, der mit Boris

kommuniziert habe, habe keinen Finger gerührt. Er habe ihn zweimal auf die Brust gestoßen und mit

Anklage, Gericht, Strafen und Gefängnis gedroht. Diese Schilderung deckt sich mit Erinnerungen anderer

Augenzeugen. "Die Polizei hat viel gelogen", sagte ein anderer Demoteilnehmer.

"Sie hatte weder schnell für Hilfe gesorgt noch hat sie vor Ort medizinische Fachkräfte Erste-Hilfe-

Maßnahmen durchführen lassen." Die Stöße vor die Brust von Boris könnten den Kollaps getriggert

haben, vermutete er. Im Nachgang sei jegliche Aufklärung sabotiert worden. Auch darüber berichtete

Helena vor dem Publikum. Ihre Anzeige gegen die Polizei wegen unterlassener Hilfeleistung wurde von

der Staatsanwaltschaft abgewiesen. Auch die Beschwerde bei der Oberstaatsanwaltschaft. 

Laut Einsatztagebuch habe die Polizei jedoch keinen Notruf getätigt. Auch die Angabe, dass ein Polizist

ihr geholfen habe, ihn nach dem Zusammenbruch abzustützen, sei nicht wahr. Sich hier als helfenden

Retter darzustellen, sei bloße Verhöhnung. Sie sei von diesem Verhalten angewidert und rate der Polizei

zur Aufarbeitung.

Auch andere Redner bei der Kundgebung forderten die Aufarbeitung – nicht nur des gewaltsamen

Polizeieinsatzes am 22. Januar vor vier Jahren, sondern des ganzen Corona-Komplexes. Der

gesetzwidrige staatliche Eingriff in die Grundrechte der Bürger sei nicht vergessen. 

Nach der Kundgebung ging der Demozug mit rund 160 Teilnehmern, begleitet von Trommelmusik, über

die Straßen von Wandlitz zu der Stelle, wo Boris Pfeiffer zusammenbrach. Dieser Ort wird an diesem Tag

zum Boris-Pfeiffer-Platz "umbenannt". An einer Laterne hingen Plakate mit Fotos des Musikers. An

diesem Ort richteten die Trauernden eine improvisierte Gedenkstätte mit Dutzenden Kerzenlichtern ein.

Ein Trompeter gab der ohnehin ergreifenden Zeremonie mit Cohens "Hallelujah" und Sinatras "My Way"

besonderen Charme. 

Kerzenleuchten, "My Way" und "Halleluja" für Boris Pfeiffer am "Boris-Pfeiffer-Platz" in

Wandlitz. Dank Singgruppe "Friedenshexen" verwandelt sich Gedenkmarsch in eine

Friedenskundgebung. #Polizeigewalt#Corona_Zeiten#Friedenpic.twitter.com/eLeD6Q1wGH

— Wlad Sankin (@wladsan) January 25, 2026

Dass die Vorwürfe der verwitweten Lebensgefährtin des verstorbenen Musikers ein juristisches Nachspiel

nach sich ziehen, ist unwahrscheinlich. Für die Staatsmacht ist die Sache abgeschlossen. Aus deren

Perspektive ist die Sicht der Betroffenen auf die Ereignisse "die Einzelmeinung". Aber immerhin würde es

Helena und ihren Mitstreitern nun doch freistehen, jedes Jahr auf die Gedenkkundgebung zu gehen und

sich über die "Arroganz der Macht" zu beschweren – natürlich unter obligatorischer Polizeiaufsicht. 
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